




Der getroſte Muth
der Gerechten im Tode

wurde
zum Chriſtruhmlichen Andenken

der Hochwohlgebohrnen Frauen,
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Sgehohrnen von Uchs,

des Hochwohlgebohrnen Herrn,

HERRN
Seopold von Mureer Jnlifſok

J

auf Dobritz, Nutha und Hagendorf Erb- und Gerichtsherrn,
Sr. Konigl. Majeſtat in Preuſſen wohlbeſtallten Hauptmanns bey dem

Hochfurſtlichen Anhaltzerbſtiſchen Regiment zu Fuß,

hochgeliebteſten Frau Gemahlin,
Welche

am 10. Narz m7a6. zu Zerbſt im 25. Jahre Jhres Alters,
in Jhren Erldſer ſelig entſchlaffen,

aus dem erwahlten Leichenteyt
in der chriſtlichen Gemeine zu Nutha am 15. April gedachten Jahres

vorgeſtellet
von

Johann Wilhelm Siegfried,
Paſtore zu Nuthn

erbſt
gedruckt bey Chriſtian Lagels, hinterlaſſenen Wittwe.



Dem
Hochwohlgebohrnen Herrn,

.HER Reſ
Beopold vn Falikſch

auf Oobritz, Nutha und Hagendorf Erb und

Gerichtoherrn

Sr. Konigl. Maj. in Preuſfen wohlbeſtallten Hauptmanns
bey dem Hochfurſtlichen Anhaltzkroſtiſchen Regiment zu Fuß
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als
hochbetrubten und in tieffes Leid verſelzten

GBerrn GBittwer

950neinem gibdigen Herrn,



Hochwohlgebohrnen Frauen,

F.R.A. u EN—

Jophia Goviſa
gebohrnen Voſe,

Degs weiland

Hochwohlgebohrnen Herrn,
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HP ER R
Ganß Vhriſtoph vn Guchs

geweſenen Hochfurſtlichen Anhaltzerbſtiſchen Oberſtall und
Jagermeiſters, wie auch geheimen Cammerraths und

G

Oberforſtmeiſters

nachgelaſſenen Grau Kittwe,

als Der
in Gott ruhenden und wohlſeligen

Srau von Falitſch
dhochſchmerzlich hetruhten Frau Mutter,

meiner gnadigen Frauen,



Denen Hochwohlgebohrnen

herzlich geliebteſten Kindern guter Hoffnung
und nunmehro

ſcchmerzlich betrubten mutterloſen Wayſen,

HEigR gRin
Fohann Shriſtian Seopold

5

von Kaalitſch
FRACcU?LeeEgJN

Goophia Soviſevon Fealitſch

HERRN
Fohann Friedrich Sudwig

von Kalitſch
HERRNFohann Ruguſt Sarl

wvon Ktalitſch
meinen gnadigen Herrn und gnadigem Fraulein

Ueberreichet gegenwartige GedachtnisPredigt, nebſt innig
lichen Wunſch, beharrlicher Gnade Gottes, unver

rickter Liebe JeſuChriſti, und kraftigen Troſtes mit
SBeyſtand des heiligen Geiſtes, ſamt aller gedeyli-

cher und erfreulicher Leibes und Selen. Wohlfahrt

Dero 1zu allen heiligen Dienſten ehrerbietig ergebener

Johann Wilhelm Siegfried,
Paſtor zu Nutha.

Wunſch.



J. R. J. J.Wunſſch.
Geſus meine Zuverſicht,G Und mein Heyland iſt im Leben,

Dieſes weiß ich, ſoll ich nicht
Darum mich zufrieden geben?
Was die lange Todesnächt
Mir auch fur Gedanken macht.

Jeſus, er mein Heyland lebt—
Jch werd auch das Leben ſchauen,
Seyn, wo mein Erloſer ſchwebt,
Warum ſollte mir denn graueu?
Laſſet auch ein Haupt ſein Glied,
Welches es nicht nach ſich zieht?

Jch bin durch des Hoffnungs Band
Zu genau mit ihm verbunden,

Meine ſtarke Glaubens Hand
Wird in ihm gelegt befunden,
Daß mich auch kein Todes Bann
Ewig von ihm trennen kann. Amen.

Antritt.
m eberaus troſſtliche, ja recht Herz und Seelerquickende

Weorte ſindes, M. G. welche die Stimme von Himmel
 demheiligenJohannizurief, und ſolche wohl anzumerkenJ Jo Herrn

und aufzuſchreiben ihm anbefahl: Schreibe, hieß es:

an, Apoc.14, 3. Bedarf ein Menſch in dieſer Angſt- und Jam
mervollen Welt, in ſeiner ihm zuſtoſſenden Noth einen kraftigen

Jet a Troſt,



2 Gedachtniß-Predigt.
Troſt, ſo ſind wohl Sterbende des Troſtes am meiſten benothiget,
wenn nemlich ihr SterbeStundlein heran nahet, und der allweiſe
Gott ihnen den Abſchied zu machen anbefiehlet: Beſtelle dein Haus,
denn du muſt ſterben, Eſa. z8. Ach wie oft geſchiehet es, daß wenn

die Vorbothen des Todes als Leibes Schwachheiten, und heftige
Krankheiten ſich anmelden, ein Kranker alsdenn mit Hiskia klagen
muß: Siehe um Troſt war mir ſehr bange. Nun finden ſich zwar
um das Sterbebetteeines Schwachenmund Kranken gemeiniglich die
naheſten Anverwandte, und ſonderlich dergleichen Perſonen, welche

einen ſolchen Kranken, Schwachen und Sterbenden nicht nur durch
freundlichen Zuſpruch troſtlich aufzurichten ſuchen, ſondern auch
wohl nach erfodernder Gelegenheit mit koſtlichem Balſam und mit
ſtarkem Kraftwaſſer ihn anſtreichen. Aber das beſte bewahrteſte und

kraftigſte Lebenswaſſer, womit das Herz und die Sele eines Ster
benden erquicket wird, reichet den glaubig ſterbenden Chriſten der
heilige Geiſt ſelbſt dar, wenn er ihnen zuruffet: Selig ſind die Tod
tenrc. Wir haben bey dieſen himmliſchen Troſtworten zu bemerken,
ſowohl die Sterbende, als auch ihre krartige und troſtliche Aufrich
tung beh ihrem Tode, oder in ihrer Todes und Sterbeſtunde. Die
Sterbendeoder Todte, welchen dieſe Troſtworte eigentlich angehen,
ſind nicht alle Menſchen ohne Unterſchied, ſondern Todte, die in dem

Herrnſterben. Sterben muſſen alle Menſchen, weil ſie in Adam al
le geſundiget haben. Wo die Sunde iſt, da folget auch der Tod. Ge
bohren werden und ſterben folget ordentlich auf einander. Alles, was

lebet, ſterblich iſt. Es iſt geſetzt, ſpricht Paulus, dem Menſchen ein
mahlzu ſterben. Der Tod iſt zu allen Menſchen hindurch gedrun
gen. Hier gilt keine Ausnahme. Vor dem Tode hat keiner einen
Freybrief. Eines jeden Grabſtein führet billig dieſe Aufſchrift, wel

che 1666. den 6. Nov. an die Pforte der Kirche S. Caroli zu Rom
geſchrieben wurde und alſo lautet:

Eva mit den Apfelbiſſen
Macht, daß alle ſterben muſſen.

Der Tod ſchonet weder der Frommen, noch furchtet ſich vor
den Gottloſen. Er ſcheuet ſich vor den Starken nicht, und ſcha—
met ſich auch nicht vor den Schwachen.

Er nimmt und frißt alle Menſchenkind,
Wie er ſie find,

Fragt nicht, wes Standesoder Ehren ſie ſind.
Darum, o Menſch, wer du auch biſt, denke nicht, daß du einen

Freybrief vor dem Tode habeſt, und du nicht ſterben werdeſt, ſon.
dern lerne bey Zeiten, wie du in ChriſtoJeſu ſelig ſterben mogeſt Der
allein trifft es recht, der in dem Herrn ſtirbet. Denn obgleich der
Tod ſelbſt bey allen Menſchen einerley iſt, ſo befinden ſich doch diejeni.

gen,



GedachtnißPredigt. 3
gen, ſo ihn leiden, nicht alle in einerleyZuſtande. Darum heißts hier:
Die in dem Herrn ſterben. Womit zwar wohl inſonderheit auf die

jenigen gezielet wird, welche als Martyrer um des Namens und der
Wahrheit Jeſu Chriſti Willen ſterben, uberhaupt aber auch alle die
jenigen gemeinet werden, welche in der rechtſchaffenen Erkanntniß
des dreyeinigen Gottes, und furnemlich im wahren Glauben an
das Verdienſt Jeſu Chriſti ihren Geiſt in die Hande des, der ihn ge
geben hat, uberlieffern und glaubig ſagen:

O Jeſu Chriſte Gottes Sohn,
Der du fur uns haſt gnung gethan,
Ach ſchleuß mich in die Wunden dein,

Du biſt allein,
Der einige Troſt und Helfer mein.

Die da halten, was ſie haben, Apoc.3, 11. Die da treuſind bis
inden Tod, Apoc.2,10. Kurz, die da leben und ſterben, wie der Herr

will. Welche glaubig ſagen: Leben wir, ſo leben wir dem Herrn, ſter
ben wir, ſo ſterben wir dem Herrn, darum wirleben, oder ſterben, ſo
ſind wir des Herrn, Rom. 14. 8. Die am Endeihres Lebens mit Si
meon ſprechen: Herr, nun laſſeſt du deinen Diener in Friede fahren,
Luc. 2,29. Und mit der Curiſtlichen Kirche bekennen:

Wenn mein Gott will, ſo will ich mit

Hinfahren in Fried:
Sterben iſt mein Gewinnundſchadt mir nicht.

Dieſe ſterben in dem Herrn. Alle andre, die nicht alſo glauben
undalſo ſterben, ſind ganzlich ausgeſchloſſen. Nicht diejenigen ſter—
ben in dem Herrn, welche, wie die erſte Welt, in Unglauben undGott
loſigkeit das Leben verlieren, Gen.7, 21. iPet. 3, 20. 2 Pet. 2, 5.
Nicht die, welche, wie Sodom und Gomorra, in ihrem Frevel um—
kommen, Gen.i9, 24. Die wie die Rotte Korah, Dathan und Abi
ram, in ihrem Ungehorſam zur Hollen fahren, Num. 16, 33. oder,
wie Judas, in Verzweiffelung, Matth. 27,5. Dieſe ſterben nicht in

dem Herrn, ſondern fahren dahin, wie das Vieh, Coh. 3, 19.

Nur allein diejenigen ſterben in dem Herrn, die mit David ſa
gen: Jn deine Hande befehl ich meinen Geiſt, du haſt mich erloſet,
Herr, du treuer Gott, Pſalm 3i, 6. Und dieſe Glaubige und in dem
Herrn glaubig und ſelig Sterbende haben ſich des Troſtes in ihrem
Tode zu verſichern, daß ſie ſelig ſind. Von dieſen heiſſet es: Seligſind

die Todten, dierc. Zwar ſind die Frommen und Glaubigen bereits
ſelig allhie in dieſem Leben, aber doch nur in der Hoffnung; Aber nach

dem Tode ſind ſie ſelig in dem wirklichen Genuß aller Freude und
vollkommenen Gluckſeligkeit im Himmel.

a2 Selig



4 Gedachtniß-Predigt.
Selig ſind ſie furnemlich der Selen nach, da ſie in Anſchauung,

Erkanntnis und Liebe der Gottheit und alles Guten, mithin in un
ausſprechlicher Freude ſich befinden, weil ſie an dem Ort ſind, wo
Freude die Fulle und liebliches Weſen zur Rechten Gottes iſt ewig

lich, Pſalmi6, i. Selig ſind ſie dem Leibe nach; Ob dieſer gleich in
der Erden zu Staub und Aſche werden muß, ſo ſoll er doch verklaret
wiederum auferſtehen, mit der Sele vereiniget, und in die ewige
Herrlichkeit, die kein Auge geſehen, kein Ohr gehoret und in keines
Menſchen Herz gekommen iſt, verſetzet werden, 1Cor. 2, 9.

Und ſolcher Seligkeit werden ſie theilhaftig und genieſſen der
ſelben von nun an, ſo bald ſie in dem Herrn ſelig entſchlaffen und ver
ſtorben ſind. Es durfen ihre Selen nicht erſt an einem dritten Ort
aufihre Seligkeit warten; Sondern ſo bald ſie vom Leibe geſchieden,

fahren ſie in den Himmel und gehen zu ihrer Seligkeit ein. Da iſt
alles, was ſie in der Welt beſchwerete und unglucklich machete, von
ihnen enternet, und hinaegen die allervollkommenſte Gluckſeligkeit
in dem großten Ueberfluſſe vorhanden, welche die Selige, die in dem
Herrn ſterben, in alle Ewigkeit zu genieſſen haben. Da iſt Leben ohne

Tod, Sicherheit ohneFurcht, Freude ohneLeid, Seligkeit ohne Jam
mer. Oein kraftiger! oein herzerquickender! oein unvergleichlicher
Troſt! Selig ſind die Todten, die in dem Herrn ſterben, von nun an.

Und mit dieſem kraftigen SelenTroſte wurde auch auf Jh
rem Sterbebette erquicket unſere in dem Herrn ſelig entſchlaffene

Hochwohlgebohrne Frau von Falitſch, Frau
Johanna Fzophia Griederica, gebohrne von
Fuchs, des Hochwohlgebohrnen Herrn, Herrn

Leopold von Kalitſch, auf Dobritz, Nutha und
Hagendorf Erbund Gerichtsherrn, Sr. Konigl. Maj.
in Preuſſen beſtallten Hauptmanns bey dem zurſtl.
Anhaltzerbſtiſchen Regiment, FrauGemahlinn,
welche am verwicheneni0. Marz 1746. zu Zerbſt in dem noch nicht
vollig zuruck gelegten funf und zwanzigſten Jahre Jhres ruhmlich
gefuhrten Lebens in Jhrem Erloſer ſelig entſchlaffen, Deren letztes
EhrenGedachtniß wir an dem heutigen Tage ſchuldigſt begehen.
Nichts konnte Sie in aller Schwachheit kraftiger ſtarken, die Furcht

und Bitterkeit des Todes vertreiben und alle Schmerzen lindern,
als die gewiſſe Hoffnung Jhrer zukunftigen und nunmehro wirklich
erhaltenen Seligkeit. Jhr einziges Verlangen war in Jeſu zuſter
ben. Sieſuchte ſich daher auch immer genauer mit ihm zu vereini
gen, wie im Glauben, alſo auch durch den Genuß ſeines Leibes und

Blutes



Gedachtniß-Predigt. 5
Blutes im heiligen Abendmahle, welche Selenſpeiſe Sie mit herzli
cher Begierde unter andachtigen Herzensſeufzern und Gebet freu—

dig genoß und darauf ſo getroſtes und gutes Nuthes war daß Sie
ſprach: Kann mich doch nun kein Tod nicht toödten,

Sondern reißt
Meinen Geiſt

Aus viel tauſend Rothen:
Schleuſt das Thor des bittern Leiden,

Und macht Bahn,
Da man kann

Gehn zur Himmels Freuden.
J IJchweiß, ſprachsie: an welchen ich glaube/ Tim n

ch weiß, daß mein Erloſer lebt, und er wird michv

hernach aus der Erden auferwecken.
Jn ſolchem heiligen Vertrauen und feſten Glauben iſt Sie

in demeHerrn ſelig geſtorben. Doch wasſageich geſtorben?
Sie iſt nicht tod, ſondern lebet in Gott. Sie iſt geſtorben dem Leibe
nach, Jhre Sele aber iſt in Gottes hand, da Sie keine Qualweiter

anruhren kann. Der Leibliegt entſeelt im Grabe, der Geiſt aber iſt
zu Gott kommen, der ihn gegeben hat. Jtzo iſt Sie in der Herrlich
keit, und erkennet, was wir nicht verſtehen. Siebeſitzet und genieſ—

ſet, was wir hoffen und verlangen. Sie iſt ſelig, Sie ſchauet Gott
von Angeſicht zu Angeſicht und Jhre Sele iſt geneſen.

Und dieſe erlangte Seligkeit der hochſeligen Frau von
Kalitſch, iſt auch der kraftige Troſt Jhres Herrn Gemahls,
Jhrer herzlich geliebſteten Frau Mutter, und nachgelaſ—
ſenen lieben Kinder in Jhrem groſſen Schmerz uberden ſofruh—

zeitigen Tod der herzlich geliebteſten Frau Gemahlinn,
Frau Tochter und Frau Mutter. Die erlangte Seligkeit
wiſchet alle ihre Thranen von ihren Wangen ab. Jhr herrlicher Wech

ſel, welchen Siegetroffen, ſtillet ihre Klagen. Und Jhr ſeliges Ende
trocknet ihre Augen und ſtillet ihre Seufzer. Horet nur, wie Sie
Glaubens- und Hoffnungsvoll auf JIhrem Kranken-undterbebet
teſich ſelbſt aufrichtete: Jch weiß, daß mein Erloſer lebt, 2c,
Welche Worte Sie zu Jhrem Leichentert wohlbedachtig erwahlet
und ſelbige bey folgenden Leichenbegangnis zu erklaren verordnet;
daher wir auch ſolche zu Jhrem geſegneten Andenken erwegen wol
len, wenn wir Gott um den Beyſtand ſeines heiligen Geiſtes in einem
glaubigen und ſtillen V. U. werden erſuchet haben.

b Leichen—



6 GedachtnißPredigt.
Leichentert.

Hiob 19,25227.
Sschweiß, daß mein Erloſer lebet, und er
(M wird mich hernachausder Erden auf

erwecken, und werde darnach mit dieſer mei—

ner Haut umgehen werden, und werde in
meinem FleiſcheGott ſehen, denſelhen werde
ich mir ſehen, und meine Augen werden ihn

ſchauen und kein Fremder.

Einaana21 ut Jna

woer Gerechte iſt auch im Tode getruſt. Mit dieſen
vn Worten M. G. beſchreibet Salomo die Freudigkeit des
t. Herzens eines in den Herrn ſelig ſterbenden Glaubigen,S
11

und unverzagtſich bezeiget, ſondern auch furnemlich an ſeinem letzten
 welcher nicht nur in ſeinem ganzen Leben gutes Muths

Ende, wenn es zum Abſcheiden und Sterben gehet, um ſo vielmehr
alle Angſt und Kummer ſchwinden laſſet und getroſtes Muths iſt.

Der Gerechte, ſprichter, iſt auch im Tode getroſt, Prov.
14, 32. Wenn wir des Salomonis weiſe Spruche mit gutem Be—
dacht leſen, ſo werden wir befinden, daß er gewohnet ſey, darinnen ei

nen deutlichenGegenſatz zu machen, zwiſchen den Gerechten undGott
loſen, ſo daß ſie in ihren Eigenſchaften, Verrichtungen und endlichen
Ausgang keine Gleichheit haben, ſondern eines mit dem andern
gleichſam ſtreitet. Die Gerechten werden im Lande wohnen und die
Frommen werden darinnen bleiben, aber die Gottloſen werden aus

dem Lande gerottet, und die Verachter werden daraus vertilget,
Prov.2, 21.23. Und Cap. i4, u. das Haus der Gottloſen wirdver
tilget, aber die Hutte der Frommen wird grünen; v. 14. einem gott
loſen Menſchen wirds gehen, wie er handelt, aber ein frommer wird
uber ihn ſeyn. Denn wie der Frommen und Gottloſen Verrichtun
gen immer wider einander lauffen, alſo iſt alch ihr Ende und Aus—
gang ſehr ungleich und von einander unterſchieden. Die Gerechtig
keit hat nirgends kein Genieß mit der Ungerechtigkeit, das Licht kei-
ne Gemeinichaft mit der Finſterniß, Chriſtus ſtimmet nicht mit Be
lial, der Glaubige hat kein Theil mit den Unglauhigen, 2 Cor. b.14.
ig. Und eben alſo zeiget auch Salomo kurz vor unſern angezogenen

Wor—
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Worten dem Gottloſen deutlich, daß er doch endlich bey allen ſeinem
boſen Vornehmen in ſeinem Unglueke, wenn Gottes Strafgerichte
einbrechen, nicht werde beſtehen; hingegen von dem Frommen und
Gerechten thut er einen weit beſſern Ausſpruch und verſichert, daß,

weil ſein Vornehmen gut und loblich, alſo ſey auch dabey der Aus
gang angenehm underfreulich. Der Gerechte erſchrickt undfurch—
tet ſich nicht in ſeinem Tode, er wird nicht kleinmuthig, oder verzagt,
ſondern er iſt getroſt und gutes Muths, wie im Leben, alſo auch in ſei

nem Tode. Der Gerechte iſt auch im Tode getroſt. Wen
Salomo durch den Gerechten allhie verſtehe, erhellet ganz deutlich
aus dem Gegenſatz, daer des Gottloſen gedenket, von welchemer ſa—

get: Der Gottloſe beſtehet nicht in ſeinem Ungluck. Nemlicherver—
ſtehet einen ſolchen, der ein Feind aller Gottloſigkeit iſt, und hingegen
Gott ſeinen Herrn mit aufrichtigen Herzen fürchtet und liebet, folg-
lich ſich mit allem Ernſt befleißiget, ſein ganzes Leben nach den Gebo

ten Gottes einzurichten. Nicht als ob der Menſch durch ſeine Werke
konne gerecht werden: Denn durch des Geſetzes Werk wird kein
Fleiſch gerecht, Gal. 2, 16. Ein bloſſer naturlicher Menſch iſt zu
Gottgefalligen guten Werken ſchlechterdings untuchtig, und auch
der Wiedergebohrnen gute Werke ſind allzuunvollkommen, alle ih—
reeigene Gerechtigkegt iſt wie ein unflatig Kleid, Eſa. 64,6. Nach
den Sundenfalle iſt rein ander Mittel vor Gott gerecht zu werden,
gls durch den Glaubenan Jeſum Chriſt, Rom. 5, 1. Nur dem, der
ncht mit Werken umgehet, das iſt, nicht wirket, noch durch ſeine Wer
kegerecht zu werden ſuchet, glaubet aber an den, der die Gottloſen

gerecht machet, dem wird ſein Glaube gerechnet zur Gerechtigkeit.
wach welcher Weiſe auch David ſaget: daß die Seligkeit ſey allein
des Menſchen, welchemGottzurechnet dieGerechtigkeit ohnezuthun
der Werke, daer ſpricht: Selig ſind die, welchen ihre Ungerechtig-
keit vergeben ſind, und welchen ihre Sunden bedecket ſind, ſelig iſt der

Mann, welchen der Herr die Sunde nicht zurechnet, Rom. 4, 7. g.

Die Werke finden in der Rechtfertigung eines armen Sunders
durchaus nicht ſtatt, viel weniger verdienen ſie dieſelbe; in der Heili
gung aber muſſen ſie ſich zum Beweis des Glaubens offentlich ſehen
laſſen, alſo daß die zugerechnete Gerechtigkeit des Glaubens mit der

angefangenen und fleißig fortgeſetzten Gerechtigkeit der Werkefeſt
verbunden bleibe, und ein durch den Glauben an Chriſtum gerecht—

fertigter Menſtch ſich ſtets in rechtſchaffener Gerechtigkeit und Hei
ligkeit Gott zu dienen befleißige. Wer ſo rechtthut, der iſt gerecht,

gleich wie er (Jeſus) gerecht iſt,eJoh.3,7. Und ein ſolcher Gerech
ker heiſſet ein evangeliſch Gerechter, der Jeſum Chriſtum fur ſeinen
Heiland in Glauben annimt und erkennet, auf denſelben ſein Ver
trauen ſetzet, als den Herrn, der unſere Gerechtigkeit iſt, Jer. 23, 6.
welcher ſich aller eigenen Gerechtigkeit vor Gott begiebet, undſich feſt

b 2 an
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anden halt, der als der Gerechte KnechtGottes durchſein Erkañtniß
viele, auch die Gottloſen, gerecht machet, Rom. 4,5. Eſa. 53, u. Jn
deſſen Gerechtigkeit er ſich feſt ſetzet, und, nachdem er iſt gerecht wor
den durch den Glauben, ſich des Friedens mit Gott durch Jeſum
Chriſtum ruhmet, durch welchen er auch einen Zugang hat in dem
Glauben zu dieſer Gnade, darinnen er feſt ſtehet, und ruhmet ſich der
Hoffnung der zukunftigen Herrlichkeit, die Gott geben ſoll, Rom.5,
1,2. Dennder Apoſtoliſche Ausſpruchbleibet doch feſte geſetzet: wir

werden ohneVerdienſt gerecht aus ſeiner Gnade durch die Erloſung,
ſo durch Jeſum Chriſtum geſchehen iſt; welchen Gott hat furgeſtellet

zu einem Gnadenſtuhl, durch den Glauben in ſeinem Blute, damit
er die Gerechtigkeit, die fur ihm gilt, darbiethe in dem, daß er Sunde
vergiebet, welche bis anher blieben war unter gottlichereduld. Auf

daßer zu dieſenZeiten darbote dieGerechtigkeit, die fur ihm gilt. Auf
daß er allein gerecht ſey, und gerecht mache den, der da iſt des Glau

bens an Jeſu, Rom.3, 24.26. Von einem ſolchen Gerechten thut
auch Salomo dieſen wohlgegrundeten Ausſpruch: der Gerechte

iſt auch im Tode getroſt. Der Tod iſt ia wohl einem blos natür
lichen Menſchen unter allen erſchrecklichen Dingen das erſchrecklich

ſte, wieihn Ariſtoteles genennet hat. Agag, der Amalekiter Konig
hielt ihn vor ſehr herbe und bitter, darumſpricht er, da er ſterben ſoll

te: alſo muß man des Todes Bitterkeit vertreiben, Sam.15, 32.
Bildad im 18cap. Hiobs v 14. nennet ihn den Konig des Schreckens.
Ja Paulus wollte lieber nicht entkleidet, ſondern uberkleidet werden
2Cor.5, 6. auf daß das Sterbliche wurde verſchlungen von dem Le
ben. Gleichwohl aber muſſen alle Menſchen ſterben, und dem natür.
lichen Tod konnen weder die Gerechten, noch dieGottloſen, entgehen.

Wir horen es aus Gottes Wort, wir ſehen es taglich aus ſo viel
Beyſpielen, und erfahren es auchendlich an uns ſelbſt, daß alle Men
ſchen ſterben muſſen. Der Staub muß wieder zu der Erden kommen,
wie er geweſen iſt Cohel.r2,7. Nun konnen wir zwar nicht leugnen,
daß an ſich ſelbſt der Tod der Sunden Sold ſey, Rom. 6, 23. Aber

doch iſt dabey dieſer groſſe Unterſchied zu machen: daß er nur den
Gottloſen, keinesweges aber den Glaubigen und Frommeneine ei
gentliche Straffe ihrer Sunden ſey. Denn dieſe, wie ſie ſich beh ihren

Tode des verdienſtlichen Verſohnungtodes ihres Jeſu getroſten, der
vor alle ihre Sunden gebuſſet, und ſolche im Grabe verſcharret, alſo
ſind ſie durch ihn von aller Straffe der Sunden, folglich auch vom To
de, in ſo ferne er eine Straffe iſt, frey gemachet. Jhr Tod iſt ihnen in
einen ſanften Schlaf verwandelt, er ofnet ihnen die Thur zum ewi
gen Leben. Der Tod iſt verſchlungen in den Sieg, Tod wo iſt dein
Stachel? Holle, wo iſt dein Sieg? 1Cor.iß, 55. Dem aber ohnge
achtet gehets auch bey den Frommen ohne Empfindlichkeit nicht ab,

wenn
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wenn ſie ſterben, und die Schuld der Natur bezahlen muſſen, und
wenn bey der natürlichen Aufloſung des Leibes und der Selen eine
Trennung zwiſchen ſo genau verknupften Freunden vorgehen ſoll;
Da winſelt auch ein frommer Hiskias, wie ein Kranich, und girret,
wie eine Taube, Eſa. 38, 14. Doch verzaget da kein Frommer und
Gerechter, ſondern iſt auch im Tode getroſt. Er iſt nicht nur in aller
leh Trubſal in Noth und Elend, welches der Gerechte viel leiden muß
Pſalm 34, 20. gutes Muths und unverzagt, ſondern er iſt auch ſo

gar im Tode getroſt, wenn er gleich die Schuld der Natur in der be
ſten Blute ſeiner Jahre bezahlen, und den Wegalles Fleiſches gehen
voll. Er iſt getroſt und ſehnet ſich bey ſich ſelbſt, und wartet mitFreu
den auf ſeines Leibes Erldſung Rom. gaz. Denn er weiß, daß er mit

Gott ſeinen himmliſchen Vater in einem, in ſeiner heiligen Taufe ge

machten genauen Bundeſtehet, Kraft deſſen er ein Kind Gottes iſt
durch den Glauben an Jeſum Ehriſt. Er weiß, duß Jeſits Chriſtus
im heiligen Abendmahi ſich aufs genaueſte mit ihm vereiniget, däß er

in Chriſto und Chriſtus in ihm bleiben ſoll Joh 15. Weiler ſeinFleiſch
gegeſſen undſein Blut getrunken, ſo werde er leben, und nicht ewig
ſterben, Joh. G. Er weiß, daß der heilige Geiſt wohne in ſeinem Her

zen, als in einen ihm angenehmen Tempel, verſichere ihn als das
Pfand ſeines Erbes, ſeiner Erloſung, und ſchreye inſeinem Herzen:
Abba, lieber Vater, ia er woue ihm, wenn er nunmehro gegen das
Ende ſeines Lebens nicht mehl reden konne ben Gott vertreten mit
unausſprechlichen Seufzen Rom. g. Und das macht einen glaubi

gen frommen Gerechten im Tode getroſt. Er furchtet den Tod nicht
Sir.a1,5. Sondern ſingetGlaubensvoll mit derChriſtlichen Kirche:

Jeſus meine Zuverſicht,
Und mein Heyland iſt im Leben,
Dieſes weiß ich, ſoll ich nicht
Mich darum zufrieden geben?
Was die lange Todesnacht
Mir auch fur Gedanken macht.

Unand ſoein getroſter Nuth fande ſich auch ſonderlich beh unſeren

wohlſelig entſchlaffenen Hochwohlgebohrnen Frauen von
Ralitſch, inJhrer Todesſtunde. Gott hatte Sie zu einer frohlichen

Kindermutter gemacht, und Sie hatte Jhren Herrn Gemahl
durch Gottes Segen mit einem jungen Herrnerfreuet. Weil aber
Ihr zartlicher Leib in der Geburth viel ausſtehen muſſen, ſo bekam

Sie bald darauf die Todespoſt: Beſtelle dein Haus, denn du wirſt
ſterben und nicht lebendig bleiben Eſa.z6, 1. Daruber aber erſchrack

Sie gar nicht, ſondern, als eine Gerechte war Sie auch im Tode ge
troſt. Sie gieng, als eine Gerechte, welche vhne Verdienſt gerecht

e worden,



worden, aus GottesGnade durch die Erloſung, ſo durch JeſumChri—
ſtum geſchehen iſt Rom.3, dem Tode getroſt entgegen, weilſie wuß
te, daß Jhr Jeſus Jhren Tod in einenſuſſen Schlaf verwandelt, und
Jhren Leib nicht im Tode laſſen, ſondern gewiß dermahleinſt aufer
wecken werde, und daher war Jhr Troſt dieſer, daß Sieſprach: Jch

weiß, daß mein Erloſer lebet ec.
Wir wollen uns demnach zur Erklarung dieſes kraftigen

Troſtſpruches wenden, und aus demſelben zur heiligen Betrachtung

vorſtellen:

Den getroſten Muth einer in dem Herrn
ſterbenden Chriſtin, welche im Tode
getroſt iſt, weil ihre gerechte Sele

J. Sich troſtet ihres Erloſers maieſtatiſchen Herr
lichkeit.

II. Glaubet ihrer Auferſtehung unfehlbahre Ge
wisheit.

II. Ungezweifelt hoffet ihre zukunftige ewige Se
ligkrit.

Es helfe der getreue Gott, daß ſolche Betrachtung zur Star
kung unſeres Glaubens diene, damit wir wider alle Furcht und
Schrecken des Todes einen tapfern Muth und kraftigen Troſt em
pfinden, und wenn einſt einem ieden ſeine Zeit und Stunde kommet,
gar frohlich, ſanft und ſelig in dem Herrn einſchlaffen, und alsdenn
durch Chriſtum, der unſere Auferſtehungund dasLeben iſt, zum ewi
gen Leben erwecket werden mogen. Dasthue der Herr umder Auf

erſtehung Jeſu Chriſtiwillen! Amen.

Abhandlung.
wechlebe und ihr ſollt auch leben. Sotroſtete der lieb

5 Jeſus ſeine Junger
bald ſein Leiden und Sterben antreten wollte. Er wollte
ihnen damit einen kraftigen Troſt hinterlaſſen, womit ſie

ſich in ihrem Leben, in ihren Leiden, ia in ihrem Tode ſelbſt aufrichten
konnten. Jch lehe ſpricht er, und ihr ſollt auch leben Joh. 14,
19. Und dieſer Troſt giebt auch einer gerechten Sele im Tode

einen guten Muth, daß ſie im Tode nicht kleinmuthig noch ver

zagt wird, ſondern ſich troſtet J. ihres Erloſers und deſſen
maie
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maieſtatiſchen Herrlichkeit. Daher ſie mit Hiob Glaubens

voll ſpricht: Jch weiß, daß mein Erloſerlebet.
Hiob war ein frommer Furſt, deſſenlaube und Gottſeligkeit

von dem Herrn ſelbſt zu unterſchiedlichen mahlen alſo geruhmet wird:
daß er ſey geweſen ſchlecht und recht im Glauben, Gottesfurchtig und

gemeidet habe das Boſe im heiligen Leben und Wandel. Er bemuhete
uich ſtets ein gut Gewiſſen zu bewahren nach der Ermahnung des hei

ligen Geiſtes i Tim., 18. Das Gebot befehl ich dir, daß du eine gute
Ritterſchaft ubeſt und habeſt Glauben und gut Gewiſſen. Dieſer
gottſelige Hiob machte ſich dieſen Troſt recht wohl zu Nutze. Er ſaß

itzo in ſeinen groſſeſten Elend, da er von aller menſchlichen Hulfe ver.
laſſen war. Seine Freunde waren leidige Troſter, die ſeiner viel—
mehr ſpotteten. Das Ziel ſeines Lebens ſchien vorhanden zu ſeyn.
Die beſtimmten Jahre ſind kommen, ſpracher, und ich gehe hin des
Weges, den ich nicht wiederkommen werde Cap.i6, 22. und Cap.
17,13. Wenn ich gleich lange harre, ſo iſt doch die Holle mein Haus,
und in Finſtern iſt mein Bette gemacht. Jaeben in dieſem 19 Cap.
daraus unſer Leichentert genommen, ſprach er v. 1o. Er hat aus—
geriſſen meine Hoffnung, wie einen Baum. Mit einem Worte, er
war ſo niedergeſchlagen, daßer an ein leibliches Wiederaufkommen
und Geneſung gar nicht mehr gedachte; Aber er verzagte deswegen
nicht, ſondern richtete ſich mitten in ſeiner Todesangſt auf mit ſeines

Erloſers maieſtatiſchen Herrlichkeit, und ſprach: Jch
weiß, daß mein Erloſer lebet. Ertroſtete ſich ſeines Erloſers.
Jchweiß, ſpracher, daß mein Erloſer lebt. Er bedienet ſich in ſeiner
heiligen Sprache eines ſolchen Worts, welches zwar insgemein einen

ieden Erloſer bedeutet, inſonderheit aber von denienigen gebrauchet

wird, welcher ſeinen von einen Morder erwurgten Freundzu rachen
ſuchet, und daher ein Blutracher genennet wird. Ein Erloſer heiſſet

auch der, welcher ſeines verarmten Bruders verkaufte Haabe wie
der einloſet Levit. 25, 35. der ſeinem verſtorbenen Freunde Saamen
erwecket Ruth. 2, i10. Daher dieſer Name uberhaupt auch von dem
ienigen gefunden wird, der einen mit naher Blutfreundſchaft ver—
wand und zugethan iſt, iReg.i6, Weilen aber allhier von einem
geiſtlichen Erloſer die Rede iſt, ſo fraget ſichs nicht unbillig, wen
Hiob dadurch verſtanden. DieJuden, Sorinianer und mit ihnen an

dere verſtehen dadurch Gott den himmliſchen Vater. Allein weil
Hiob von dieſem Erloſer ſpricht: Er werde uüber den Staub der Er
den ſtehen, oder vom Staube der Erden auferſtehen, welches von
Gott dem Vater nicht kann geſaget werden, ſo verſtehen wir billig
dieſe Worte vielmehr von dem Herrn Meßia, von welchem das in ſei
ner Sprache befindliche Wort in der heiligen Schrift ſehr vielmahl
gebrauchet, dem auch furnemlich in Gottes Wort das Werkder Er

c2 loſung



loſung zugeſchrieben wird Tit.2,1. iPet. 1, 18. i9. Und dieſen nen
net Jacob den Engel der ihn erloſet habe von allem Uebel Gen. 48,16.

Jngleichen David Pſalmiq, i5. den Herrnſeinen Hort, und ſeinen
Erioſer. Es traget aber dieſen Namen billig unſer hochgelobte Hei
land, weiler unſer Blutsfreund geworden, unſerFleiſch und Blut an
ſich genommen Ebr. 2,14. Und uns auch von der Gewalt des Teu—

fels, Sunde, Tod und Holle erloſet, und mit ſeinem theuren Bluteer
worben und gewonnen hat Aetor. 2o, 28. iPet. 1, i8. i9. Von die
ſem Erloſer heiſſet es mit Recht, daß er lebe, ia daß er in ſeiner

Herrlichkeit lebe. Darauf ſiehet Hiob beſonders, wenn er nicht

nur ſpricht: Jch weiß, daß mein Erloſer lebet, ſondern auch,

wie es eigentlich in der heiligen Sprache lautet, hinzuſetzet; und
nachher, nachſeinem Leiden und Sterben wirder von der Er
den auferſtehen. Jn dem Tode und Auferſtehung Chriſtiward
erfullet, was Eſaias vorher verkundiget; Siehe, euer Gott, der
kommt zur Rache, Gott kommt und wirdeuch helfen Eſa. 35,4. Der
auferſtandene Erloſer hat ſeinen verarmten Brudern zu dem ver—
ſcherzten Leben und Seligkeit wieder verholfen. Er hat Rache geübet
an dem Morder des menſchlichen Geſchlechts. Er hat der holliſchen

Schlange den Kopf zertreten Gen.3, 25. Und durchſeinen Tod die
Macht genommen dem, der des TodesGewalt hatte, das iſt dem Teu

fel Ebr.2,14. Er hat ausgezogen die Furſtenthumer und Gewalti
gen, ſie Schau getragen offentlich und einen Triumph aus ihnen ge
macht durchſichſelbſt, und alſo erloſet die, ſo durch Furcht des Todes

ſonſt im ganzen Leben hatten Knechte ſeyn müiſen.

Solebet er nach ſeiner Auferſtehung, als ein Ueberwinder, in
ſeiner Herrlichkeit. Hierinnen fand Hiob eine unerſchopfliche Quelle
des Troſtes. Er eignet ſich im Glauben zu den volligen Sieg, den der
Erloſer in ſeiner Auferſtehung auch ihm zu gut uber Sunde, Tod,
Teufel und Holle erhalten wurde. Aus dieſem Siege ſchloß er, daß
ſein Erloſer machtiger, als alle ſeine Feinde; und daß dieſe weder an
dem Erloſer, noch an ſeinen Erloſeten, weiter kein Recht oder Macht,

haben mußten, weil ſie widrigen Falls dem Erloſer nicht wurden loß
gelaſſen haben. Der Erloſſer ſelbſt rief dem, vor den Pforten der Ewig
keit ſtehenden Hiob gleichſam zu: Siehe, ich bin lebendig von Ewigkeit
zu Ewigkeit, und habe die Schluſſel der Holle und des Todes Apor. n,
18. Hiob aber antwortete in wahrer Glaubens Freudigkeit: Jch
weiß, daß du, mein Erloſer, lebeſt, daß ich an dir einen ſolchen Erloſer
und Heiland habe, der nicht nur ſelber lebet, ſondern auch andern das

Leben wieder geben kann, der immer undewig, für undfur, unauf-
horlichlebet, wie es die griechiſche Bibel gegeben, der auch mir, wenn
ich gleich itzt das zeitliche Leben werde verlaſſen muſſen und ſterben,

der
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dermahlemſt doch das Leben wiedergeben wird. Sotroſtete ſich Hiob
ſrinog ſSria ſoræ m Aaiοα  ν ν,

Und eben dieſen Troſt hat tine iede in dem Herrn ſterben
de Sele. Darum iſt ſie in Tode getroſt und hat einen unverzagten

Muth. Sieiſt unverzagt auch in den großten Schmerzen, in der au
ſerſten Todesnoth, wenn ſie ſiehet, daß alles ſich zum Ende mit ihr nei
get. Sietroſtet ſich ihres Erloſers und deſſen maieſtatiſcher Herrlch

t—keit, und ſpricht mit Hiob: Jch weiß, daß mein Erloſer lebt.
Es hat eine in dem Herrn ſterbende Chriſtin nicht eine bloſſe hiſtori
ſche, ſondern eine Glaubensvolle, gewiſſe und ungezweiffelte Wiſſen—

ſchaft von ihrem Erloſer, vermoge welcher ſie gottlich uberzeuget iſt

von dem, was ſie glaubet, und imgeringſten nicht zweiffelt, daß ihr
Errloſer ein groſſer und maieſtatiſcher Herr ſey, darum ſpricht ſie:

Jch weiß, daß mein Erloſer lebet. Welches wiſſen und kennen

mehrmahls in heiliger Schrift fur den ganzen Glauben geſetzet wird,
als wenn der Herr Eſa. 53, i. ſpricht, durch ſein Erkanntnis wirder,
mein Knecht, der Gerechte, viel gerecht machen. Und wenn Chriſtus
ſaget: Jo.i7,3. das iſt das ewigeLeben, daß ſie dich, der du allein wah

rer Gott biſt, und den du geſandt haſt, Jeſum Chriſtum, erkennen.
Alſo auch wenn David Pſalm. 56, 10. ſagt: Nun werde ich innen,
(nun weiß ich) das du mein Gott biſt, und Pſ.rzz, 5. Jch weiß, daß
der Herr großiſt. Wie nun David aus glaubiger Zuverſicht ſich ge
troſtet, daß der Herr ihm helfe, daß er ſeinGott ſey, daß der Herr groß

ſey und ſolches ungezweiffelt glaubet; Alſo weißeine gerechte und in
dem Herrn ſterbende Chriſtin, daß ihr Erloſer ein groſſer maieſtati.
ſcher Herr ſey. Deſſen troſtet ſie ſich im Tode und ſpricht mit Hiob: Jch

weiß und bin gewiß, daß meinErloſer lebt. Jch weiß, daß ich an ihm ei
nenErloſer habe, der nicht nur fur ſich lebet, ſondern der mich auch aus
dieſem Jammerthal wird erloſen und dermahleinſt wieder lebendig

machen. Denn das iſt die rechte Eigenſchaft des wahren Glaubens,
daß derſelbe nicht hin und wieder wanket, ſondern er iſt eine gewiſſe
Zuverſicht des, das man hoffet und nicht zweiffelt an dem, das man

nicht ſiehet Ebr. ,1. Denn weil wir durch denGlauben habenFreu
digkeit und Zugang in aller Zuverſicht Epheſ. 3, 12. und wiſſen, daß
wir durch den Tod in das Leben kommen ſind Joh. 3, 14. Sokann
eine in dem Herrn ſterbende gerechte Sele auf ihrem Sterbebette
mit aller Freudigkeit ſagen:

Du, mein hochverklarter Heiland, haſt michia erloſet

Von Sund, Tod, Teuffel und Holl.
Es hat dein Blut gekoſtet,
Drauf ich mein Hoffnung ſtell,

d Warum
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Warum ſollt mir denn grauen
Vor'm Tod und holl ſchen G'ſind.
Weil ich auf dich thu bauen,
Bin ich ein ſel'ges Kind.

Herr,ich warte auf dein Heil, ſpricht ſie mit Jacob Gen. 49, 18.
Und mit Aſſaph: Herr, wenn ich nur dich habe, ſo frage ich nichts nach
Himmel und Erden, wenn mir gleich Leib und Sele verſchmacht, ſo
biſt du doch, Gott, (mein Erloſer) allezeit meines Herzens Troſt und

mein Theil Pſ.73, 75. Sie ſiehet Glaubensvoll mit Stephano in ih
rer Todesſtunde den Himmeloffen und ihren Erloſer in ſeiner maie
ſtatiſchen Herrlichkeit zur Rechte Gottes ſtehen, darum ruffet ſie gu
tes Muths und getroſt aus: Herr Jeſu, nimm meinen Geiſt auf

Actor.7, 56. 59.
Der ll. Troſt, welcher eine in dem Herrn ſterbende ge

rechte Sele aufrichtet und ihr einen getroſten Nuthma
chet, iſt, daß ſie glaubet ihrer Auferſtehung unfehlbare
Gewisheit. Diewichtige Lehre von der Auferſtehung der Todten
ſtehet billig in unſerm Apoſtoliſchen Glaubensbekanntnis, da es im
dritten Articul heiſſet: Jch glaube eine Auferſtehung des Fleiſches.
Denn es iſt einer der wichtigſten Glaubensarticul ſaget der ſeligeLu

therus T. VI. Ienenſ. Germ. F.246. b. Und T. VI. Altenb. f. zo4. b.
wo der wanket oder nicht mehr gilt, ſo nutzen und gelten die andern
alle nichts, weil um der Auferſtehung, und zukunftigen Lebens wil
len alles geſchehen iſt, daß Chriſtus kommen iſt und ſein Reich ange

richtet hat; wo nun dies, das der Grund, Urſache und Ende iſt aller
Articul des Glaubens, umgeſtoſſen und weggenommen wird, ſo muß
das andere alles mit fallen und gehen, daß es wohl Nothiſt, dieſen Ar

ticul fleißig zu treiben und zu ſtarken. Es iſt auch der koſtlichſten einer,
wie Ambroſius (Lib. VI. in Luc.s. Tom. IV. f.o7ʒ. daher denkraf

tigſten Troſt wider die Furcht des Todes nimmet, wenn er ſchreibet:
Fleant mortuos ſuos, qui putant mortuos; vbi reſurrectionis fi-
des eſt, non mortis ſpecies, ſed quietis eſt, das iſt, dieienigen mogen
ihre Todten beweinen, die da meynen, daß ſie geſtorben ſeyn; wo ein
Glaube von der Auferſtehungiſt, da iſt keine Geſtalt des Todes, ſon
dern der Ruhe. Hiob war ſeiner Auferſtehung ganz gewiß, alſo daß
auch Hieronymus von dieſem Spruche Hiobs urtheilet, daß niemand
nachſt Chriſto ſo klar und deutlich von der Auferſtehung geredet, als
Hiob. Und Caßiodorus ſpricht: Hiob verkundige die Auferſtehung
des Fleiſches ſo genau, daß es ſchiene, als habe niemand iemahls was

deutlicher geſchrieben. Ja es haben etliche Rabbinen ſelbſt geſtehen
muſſen, daß ihnen das Licht in die Augen geſchienen, dadurchſie er—
kannt, daß Hiob don nichts anders als der Auferſtehung desFleiſches

rede. Hiob
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Hiob machet einen richtigen Schlus aus der Auferſtehung ſei

nes Erloſers auf ſeine eigene Auferſtehung: So gewiß ich weiß, daß
meinErloſer lebt, und von den Todten auferſtehen wird, eben ſo gewiß
weiß und glaube ich, daß auch ich zwar ſterben und dem Fleiſche nach
verweſen mußte, aber daß auch eben dieſes mein Fleiſch und meineGe
beine werden wieder auferwecket und mit eben dieſer meiner Haut
umgeben werden, daß ich alſo in eben dieſem meinen Fleiſche meinen
Erloſer ſehen werde. Es iſt in der That eben der Schlus, den Paulus
machet: Wir wiſſen, daß der, ſo den Herrn Jeſum hat auferwecket,
wird uns auch auferwecken durch Jeſum 2Cor. 4, 14. Es bezeuget

aber Hiob in unſern Tert: ſo wohl die Gewisheit als die eigentliche
Beſchaffenheit ſeiner Auferſtehung. Jene grundet er, wie vorher

erinnert iſt, auf die Auferſtehung ſeines Erloſers. Und hierauf hat in
ſonderheit unſer ſeligerLutherus in der Ueberſetzung geſehen, da er die

Worte, welche wir oben nach dem Grundtexte von der Auferſtehung
des Erloſers erklaret, auf Hiob ſelbſt und ſeine Auferſtehung gedeu—
tet. Jene leget er, dem Verſtande nach, zum Grunde, dieſe aber drucket

er den Worten nach aus, wenn es heiſſet: Er wird mich hernach
aus der Erden auferwecken. Dieeigentliche Redensart: Er

wird auf dem Staubeſtehen, iſt nacheiniger Neynung her
genommen von den alten Fechtern, und Kampfern, welche dem
Platz mit Sand beworfen, oder von den ſtreitenden Partheyen, da
der obſiegende Theil auf dem Staubeoder Platze als der letzte ſtehen
blieb, der die Schlacht oder den Kampf gewonnen, undals Ueber—
winder die andere Partheyen, den Feind, aus dem Felde geſchlagen.
Hiob ſahe alſo im Glauben vorher, daß, obgleich ſein Erloſer in der

mit dem Tod und Teufel gehaltenen Schlacht ſein Leben werde ein
buſſen muſſen, und ſeine Ehre in des Todes Staub legen laſſen, ſo
werde er doch als ein Ueberwinder und der letzte auf dem Staubeſte—
hen bleiben, und das Feld behalten, oder er werde zuletzt, wenn der
letzte Feind, der Tod, uberwunden, ubber dem Staubeder Menſchen
ſtehen, und als Ueberwinder die Seinigen aus dem Staube hervor
bringen. Denn nicht um ſeinet, ſondern um unſert willen hat unſer
Jeſus mit dem Tode geſtritten und ihn uberwunden, ſein Sieg iſt un
ſer Sieg, ſeine Auferſtehung unſere Auferſtehung; durch die ſeinige
iſt unſere Auferſtehung erworben, und zuwegebracht; an ſeinemLe
ben hanget das unſrige, wie ein Glied am andern in einer Kette, wie
er ſelbſt ſaget: Jch lebe und ihr ſollt auch leben. Die Beſchaffenheit

ſeiner Auferſtehung drucket eigentlich Hiob in den Worten aus:
Und werde mit dieſer meiner Haut umgeben werden,
und werde in meinem Fleiſche Gott ſehen. Zweyerley be
zeuget Hiob in dieſen Worten ſehr nachdrucklich: Eben dieſer ſein

d2 Leib
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Leib mit allen Gliedern, Haut, Fleiſch und Gebeinen wurde wieder
hergeſtellet werden in der Auferſtehung; Aber in ſolchem verklarten

und verherrlichten Stande, mit ſolchen Eigenſchaften, daß er in die
ſem ſeinem Fleiſche werde Gott ſehen konnen. Jn der gegenwartigen

Schwachheit iſts naturlicher Weiſe nicht moglich, mit leiblichen Au
genGott zu ſehen Hoffete nun dieſes Hiob nach ſeiner Auferſtehung, ſo
mußte er auch nothwendig verklarte Augen und einen verherrlichten
Leib hoffen. Das ſahe Hiob wohl, wie die Krankheit alle ſeine Krafte
verzehre, das wußte er wohl, daßer ſterben und ſein Leib vermodern
mußte. Aber das glaubte er auch ganz gewiß, daß er in dieſer Verwe
ſung alle Schwachheiten und Unvollkommenheiten ſeines Leibes ab
legen und verklaret wurde auferwecket werden. Auch von dem beſon

dern Mangeln und Gebrechen, welche ein und den andern Menſchen
in dieſem Leben, dem Leibe nach, ungeſtalt machen, werden auſſer
allen Zweiffel die Leiber der Auserwahlten in der Auferſtehung frey

ſeyn. Alles was mangelhaft und ungeſtalt iſt, wird wegſeyn; weil
unſere Leiber dem verklarten Leibe Jeſu Chriſti ſollen ahnlich ſeyn,

Philip.3, 21. Jſt Mephiboſeth ſelig geſtorben, ſo ſoll er mit geſun
dem Leib auſerſtehen und nicht mehr hinken, wie hie in dieſem Leben

2Sam. 4, 4. Denn hat Chriſtus hier die Blinden ſehend, die Lah—
men gehend, die Auſſatzigen rein, die Tauben horend, und die Sprach
loſen redend gemacht, ſo wird ers vielmehr an ienem Tage thun, und
dieLeiber der Auserwahlten in ſolcher Vollkommenheit erwecken, wie

es dem vollkommentlich wieder erſtatteten Ebenbilde Gottes gemaß
iſt. Dazu aber eben nicht gehoret, daß die kleinen Kinder mußten mit
einem erwachſenen und die alten Leute mit einem ſolchem Leibe, als
etwa hier ein Menſch in ſeinem beſten Jahren hat, auferſtehen, ſon
dern es wird wohl ein iedwedes in der Natur und Alter, wie es aus
dieſer Welt hinausgegangen, wieder hervorkommen; Jmmaſſen

Johannes die Todten beyde klein und groß vor Gott ſtehen
ſahe Apoc. 20, i2. Gnug, daß wir alle alsdenn, groß und klein,
nicht mehr irrdiſche, ſondern himmliſche Leiber haben werden.

Und von dieſer ſeiner Auferſtehung hat ein Gerechter eine un—
fehlbare und ungezweiffelte Gewisheit. Er glaubet mit der gan—
zen chriſtlichen Kirche eine Auferſtehung der Todten. Denn ob er
gleich nicht an die Auferſtehung der Todten glaubet, wie er an Chri

ſtum glaubet, da er ſagen kann und muß: Jchweiß, an welchen ich
glaube, ſo muß er doch auf Chriſtumein ſolches Vertrauen und Zu
verſicht ſetzen, daß er gewiß ſey, er werde ihm ſeine Beylage bewah
ren bis an ienen Tage 2 Tim.i, 12.

Und eben das machet eine gerechte Sele im Tode getroſt, daß
ſie der Verluſt ihres ſchwachen Fleiſches und Blutes, das hier mit ſo
vielen Beſchwerlichkeiten behaftet, ſo vielem Ungemache unterwor-
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fen iſt, keinesweges ſchrecken, noch verzagt machen darf; Sondern in
Gegentheilerfreuen muß, dieweil ſie eben denLeib, aber mit herrlichen
Eigenſchaften ausgezieret, wieder empfahen, und mit eben dieſer
Haut ,die aber alles verwerfliche abgeleget, umgeben werden ſoll Die
ganze heilige Schriftsl. und N. T. bekraſtiget dieſes. Paulus giebet ei

nen ſo uberzeugenden, als ausführlichen Beweis in dem 15C der 1Ep.

an die Cor. Das ganze Cap. handelt davon. Er zeiget die Gewisheit
unſerer Auferſtehung aus der AuferſtehungChriſtiv. 12u. f. Er er
klaret die Beſchaffenheit der Auferſtehung v. 42. 2c. und ſaget: Es
wird geſaet verweßlich, und wird auferſtehen unverweßlich. Es wird
geſaet in Unehre, und wird auferſtehen in Herrlichkeit. Es wird ge-
ſaet in Schwachheit und wird auferſtehen in Kraft. Es wird gefaet
ein naturlicher Leib, und wird auferſtehen ein geiſtlicher Leib. Dort
fuhrete Gott der Herr den Ezechiel imGeiſte auf ein weitesFeld, das

voller Todtengebeine lag, die ſehr verdorret waren, und Gott der
Herr fragte ihn: Du Menimenkind, meyneſt du auch, daß dieſe BeineL

wieder lebendig werden? Ech. 37,3. Sollte dergleichen Frage von

allen Todtengebeinen an uns alle ergehen, ſo konnten wir nicht allein
mit dem Ezechiel antworten: Herr! Herr! das weißt duwohl. Son
dern auch mit Hiob ſprechen: Das weiß ich auch wohl, das wiſſen wir

alle wohl, daß mein, daß unſeraller Erloſer lebet, und her
nach uns wird aus der Erden auferwecken, und werden
mit dieſer unſerer Haut umgeben werden, und werden
munſerm Fleiſche Gott ſehen. Wir muſſen zwar die Verwe
ſung ſehen, aber nicht ewig; wir ſollen zwar insGrab geleget werden,
aber nicht darinnen bleiben, ſondern wir ſollen aus demſelben wieder

umgeriſſen werden. Denn wie im Fruhling alles wieder grun wird,
was im Winter gleichſam verdorret und verſtorben geweſen, alſo ſoll
dermahleinſt auf den rauhen Todeswinter der grune Fruhling der

Auferſtehung und des ewigenLebens erfolgen, da Unfre Gebeine

grunen ſollen, wie das Gras Eſa. 66, 14.

Und daß kann einer in dem Herrn ſterbenden gerechten Sele
ein ſolches Herze und einen ſo getroſten Muth machen, daß ſie mit

der chriſtlichen Kirche ſaget:

Wenn gleich ſuß iſt das Leben,
Der Tod ſehr bitter mir,

Will ich mich doch ergehen,
Zu ſterben willig dir;

Jch weiß ein beſſer Leben,
Da meine Sel fahrt hin,

e Des
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Des freu ich ich mich gar eben:

Sterben iſt mein Gewinn.
Der Leib zwar in der Erden

Von Wurmern wird verzehrt,
Doch auferwecket werden,

Durch Khriſtum ſchon verklart,
Wird leuchten, als die Sonne,

Und leben ohne Noth
Jn himmliſcher Freud und Wonne,

Was ſchadt mir denn der Tod?
Aber noch einen Troſt findet eine in dem Herrnſterbende

Chriſtin in unſermeeichentert, welcher IIl. iſt, die gewiſſe Hoff

nung ihrer zukunftigen ewigen Seligkeit, wenn ſie ſich mitHiob hauptſachllch des freundlichen Mſauens Gottes getroſtet

und mit ihm Hoffnungsvoll ſpricht: Jch werde in meinemFlei
ſche Gott ſehen, denſelben werde ich mir ſehen, und meine

Augen werden ihn ſichauen und kein Fremder. Hiob kann
nicht Worte gnung finden ſeinen Troſt und ſeine Freude, die er uber

das zukunftige ſelige Anſchauen Gottes bey ſich empfande, gnugſam

vorzuſtellen und auszudrucken. Er wiederholete zu dreyen mahlen
dieWorte, womit er ſolche ſeine zukunftigeewige Seligkeit, welcheer

gewiß hoffete, zu verſtehen gab: Jch werde, ſpricht er, Gott ſe

hen, denſelben werde ich mir ſehen, und meine Augen
werden ihn ſchauen und kein Fremder. Hiob beſchreibet uns
in dieſen Worten das zukunftige Anſchauen ſeinesGottes in der ewi
gen Seligkeit, als ein gottliches Anſchauen. Gott iſt es, welchen er zu
ſehen hoffet; Gott iſt es auch, welcher dieſesSehen ſelbſt in ihm ſchaffen

und wurken werde. Denn wie das ganze zukunftige ewige Leben eine
Gabe Gottes iſt, alſo wird auch das zukunftige Anſchauen Gottes
nichts anders, als eine Gabe Gottes ſeyn Rom.6, 23. Jch werde,
ſpricht er, in meinem Fleiſche Gott ſehen. Eben dieienige gottliche
Kraft durch welche ſein Fleiich wieder werde erwecket und mit ſeiner
Haut umgeben werden, eben dieſe göttliche Kraft werde ihn auch in
den Stand ſetzen, Gott zuſehen. Hier in dieſer Welt heiſſet es: Nie
mand hat Gott ie geſehen Joh.i, 18. Aber dort will ihn Hiob ſehen,
nach dieſem in demewigen Leben. Da werde ich, willer ſagen, nicht
nur meinen Erloſer im Fleiſche ſehen, ſondern auch nebſt ihm den Va
ter und heiligen Geiſt; und das heiſſet in der heiligen Schrift, den
Herrn ſehen, wie er iſtr Jo.z,2. oder den Herrn ſehen von Angeſicht zu

Ange
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Angeſicht Apoc. 22, 4. Meine Augen werden ihn ſchauen, ſpricht
Hiob. Hier in dieſer Sterblichkeit ſehen wir und alle Glaubige Gott
quch; Aber das iſt nur ein geiſtliches Sehen, da wir imGlauben ſeine

Macht und Ehreſehen in ſeinem Heiligthum Pſ. 6s, 36. Da wird das
unſichtbare WeſenGottes, das iſt ſeine ewige Kraft und Gottheit er
ſehen, ſo man das wahrnimt an den Werken Rom.i, 20. An dieſem
Sehen und AnſchauenGottes fehletees dem Hiob in dieſemLeben gar
nicht, aber in dem zukunftigen ewigen Leben hoffet er ein mehreres.
Dawill er ihn auch leiblich ſehen. Jch werde in meinem leiſche
Gott ſehen, meine Augen werdenihn ſchauen. Wieaber
ſolch leibliches Sehen oder Anſchauen eigentlich geſchehen werde, blei—

bet ſterblichen Augen zu erreichen wohl treylich in dieſer Schwachheit

viel zu hoch. Drum uberlaſſen wirs billig der zukunftigen ſeligen Er—
fahrung. Wir begnugen uns mit der Verſicherung, ſo uns unſer Tert

giebet, daß ſolch Anſchauen Gottes nicht nur mit dem Verſtande, als
dem Auge des Gemuths, ſondern auch mit den Augen des Leibes ge

ſchehen werde. Denn ſo bey der Verklarung Chriſtiauf dem Berge
Thabor die Augen der Apoſtel, die doch noch in dieſem irrdiſchenLeben

gewandelt, ſo weit konnten erhohet werden, daß ſie den SohnGottes
in ſeiner Maieſtat, Glanz und Herrlichkeit des verklartenLeibes geſo—
hen Matth. 17, 1. u. folg. Wie ſollten nicht vielmehr in ienem Leben
durch die allmachtige Kraft Gottes dieſelbigen zu einem ſolchen Gra
de konnen erhohet werden, daß ſie Gott, ob gleich ſein Weſen keine
Farbe, noch irrdiſche Geſtalt hat, von Angeſicht zu Angeſicht ſchauen
und erblicken konnten? Dieſes gottliche Anſchauen mit leiblichen Au

genſtellet endlich Hiob auchbillig, als ein hochſt ſeliges Anſchauen
dor, welches ganz deutlich aus ſeinen Glaubensvollen Worten erhel

let, daer ſpricht: Jch werde Gott mir ſehen und meine Au
gen werden ihn ſchauen und keinremder. Womit er ſo viel
ſagen wollte: Jch werde ihn ſehen mir zumLeben, Freude und immer—

wahrender Herrlichkeit. Zwar werden auchdie Gottloſen und Ver
dammten dermahleinſt Gott und den Erloſer in ſeiner Zukunft zum
Gerichte ſehen; auch da ſoll die WeiſſagungZacharia erfullet werden:
Sie werden mich anſehen, welchen iene zerſtochen haben, Zach. 12, 10.

confer. Joh. i9, 37. Aber mit was vor Beſturzung und Schrecken!
Sie werden ihn ſehen, aber nicht als einen freundlichen und lieben
Heiland, ſondern als einen erſchrecklichen Richter und eifrigen Racher
ihrer Sunden. Dannenhero ſie auch voller Verzweiflung erſtaunend

ausrufſen werden: Oihr Berge, fallet auf uns, und verberget uns
fur dem Angeſicht des, der aufdem Stuhle ſitzet, und fur dem Zorn
des Lammes Apoc. 6, 16. Dagegen die glaubige Kinder Gottes ih
ren Gott ganz anders ſehen werden, nemlich zu ihrer großten Freude
und innigſten Vergnugen. Hiob hoffet in dem Anſchauen Gottes ſeine

e2 großte
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großteSeligkeit; Welche. Hoffnung auch Konig David hatte, wenn
er ſpprach: Jch werde dermahleinſt durch das Anſchauen Gottes ſatt
werden, d.i.es werde dadurch alles, was in und an ihm ſey, ſeine volle

Gnuge und Befriedigung haben Pſ.17, 16. Jn dieſem Anſchauen
beſtehet das ganze ewige Leben. Wenn dieſes Anſchauen des gottli
chen Antlitzes denGottloſen und Verdammten wiederfuühre, würden
ſie aller Straffen befreyet ſeyn, ſagt der heilige Auguſtinus. Aber da
zu ſpricht Hiob ſollen die Gottloſen nicht kommen. Jch werde ihn ſehen

undkein Fremder. Das iſt: Jchwerde ihn wohl mit andern, als
ein glaubiges Kind Gottes, ſchauen, allein kein Fremder; d. i. kein
gottloſer, kein unglaubiger, kein ruchloſer und boshaftiger Sunder.
Denn wie dieſe allhie durch ihre Untugenden von Gott geſchieden ge
weſen und wie ihre Sunden das Angeſicht Gottes von ihnen verbor

gen haben Eſa. 59, 2. Alſo ſollen ſie auch dort verſtoſſen werden von
dem Angeſichte Gottesewiglich. Sie ſollen das Licht ſehen nimmer
mehr Pſ. 49, 20. Sie ſollen nicht eingehen in das ewige Leben, aber
die Knechte Gottes, darunter auch Hiob gehoret, werden alsdenn
Gott dienen und ſein Angeſicht ſehen Apoc.22,3. Sie werden ſehen
die Herrlichkeit Gottes Joh. 17, 24.

Schaffet es nun einer in dem Herrn ſterbenden gerechten Sele
die groſſeſte Freudigkeit, wenn ſie ſich troſten kann ihres maieſtati
ſchen Erloſers, wenn ſie ohnfehlbar glaubet, ihres Fleiſches Auferſte

hung: So muß dieſer Troſt nothwendig ganz uberſchwenglich wer
den, wenn dazu kommt die ungezwtiffelte Hoffnung des ewigen Le
bens und einer ſo unausſprechlichen, als unendlichen Seligkeit. Da—

mit wußte ſich David in Noth und Tod nach dem kurz vorher ange
führten Spruch aufzurichten: Jch will ſchauen, ſprach er, dein Antlitz
in Gerechtigkeit, ich will ſatt werden, wenn ich erwache nach deinem
Bilde Pſ.a7,15. Stellet euch, Geliebte, ein glaubiges KindGottes in
mancherley Trubſal, in geiſtlicher Anfechtung, ſonderlich aber bey
dem herannahenden Ende vor. Wie viel Boſes, wie viel Unrecht, wie
viel Greuel und Sunden muß es nicht hier zu ſeiner empfindlichſten
Bekrankung ſehen. Es muß denGottloſen vor ſich ſehen Pſalm 39,.
Taglich, muß es mit David klagen, iſt meiine Schmach vor mir, und
mein Antlitz iſt voller Schande, daß ich die Schander undLaſterer ho
ren, und die Feinde und Rachgierigen ſehen muß Pſ. 44,17 Jchſe
he die Verachter, und thut mir wehe, daß ſie dein Wort nicht halten

Pſ. ug, 158. Nicht ſelten gehet es ihm, wie dem Aſſaph, welcher auf

richtig bekennet: Jch hatte ſchier geſtrauchelt mit meinen Fuſſen,
mein Tritt hatte beynahe geglitten. Denn es verdroß mich auf die
Ruhmrathigen, daich ſahe, daß es den Gottloſen ſo wohl gieng. Pſalm
73,2.3. Siehet es aufſich ſelbſt, ſo muß es klagen: Es hat mich um
geben Leiden ohne Zahl; Es haben mich meine Sundeerariffen, daß

ich nicht ſehen kann Pſ.a0, 13. Will es auf Gott ſehen, ſo ſcheinet der
ſelhe
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ſelbe zuweilen ſein Gnadenantlitz gar zu verbergen, da gehet das
Winſeln an: Ach Herr, warumttrittſt du ſo ferne, und verbirgeſt
dichzur Jeit der Noth? Pſalm io, Was giebt ihm aber bey dem
allen den allerkraftigſten Troſt Dieſes einzige, wenn es mit David
ſagen kann: Jch glaube aber doch, daß ich ſehen werde das Gute des

Herrn im Landeder Lebendigen, Pſalm 27,13. Wollen beh demher—
annahenden Ende die leiblichen Augen trube werden, ia ſchlieſſet ſie
endlich der Tod gar zu, ſo freuet ſich eine glaubige Sele im Geiſte dar
auf, daßſie dermahleinſt in der Auferſtehung wieder ſollen geoffnet,
und ſo viel herrlicher aufgeklaret werden durch das ſelige Anſchauen
Gottes, da alsdenn, was hier kein Auge geſehen und kein Ohr geho—

ret, und in keines Menſchen Herz gekommen iſt, Gott zu ſehen, zu
horen, und vollig zu genieſſen, bereitet hat, denen Gerechten, denen,
diein dem Herrnſterben, denen, die ihn lieben, iCor. 2,9.

Und eben dis macht einer in dem Herrn ſterbenden
Chriſtin einen guten Wuth im Tode. Jhre gerechte Sele
troſtet ſich J. ihres Erloſers Maieſtat und Herrlichkeit,
I. glaubet die unfehlbare Gewishrit ihrer Auferſte—
hung und hoffet III. ungezweiffelt ihre zukunftige ewige
Seligkeit, da ſie werde Gott ſchauen von Angeſicht zu Angeſicht.

Gebrauch.
2no iſt demnach M. G. ein Gerechter allerdings in ſeinem

J Tode getroſt. Und dieſes iſt eine Gluckſeligkeit, welche,J—w wiewir ſchonoben erinnert, nur allein den Gerechten ei—

»N geniſt, die Gottloſen und Ungerechten aber haben nicht

lich? daes ihnen am beſten, nemlich an dem Glauben fehlet, da doch
der Glaube der Grund eines freudigen Herzens und getroſten Mu
thes iſt. Mag wohl die maieſtatiſche Herrlichkeit Jeſu einen Ster
benden freudig und getroſt machen, wenn er nicht durch denGlauben
in der Gemeinſchaft dieſes herrlichen Erloſers ſtehet Vielmehr muß
ihn Zittern und Entſetzen ankommen, wenner daran gedenket, daß
der Jeſus, welchen er allhie in ſeinem Leben durch Unglauben ver—
worfen, und welchen er durch ſeinen vielfaltigen Ungehorſam in be—
harrlicher Unbußfertigkeit erzurnet und beleidiget hat, ein ſo aroſ
ſer, maieſtatiſcher und gewaltiger Herr ſey, der in ſeiner großten
Herrlichkeit lebet und dermahleinſt die Todten auferwecken wird,
Und was fur Troſt wird ihm auch wohl die Gewisheit der zukunfti
gen Auferſtehung, wo er ſie anders erkennet, in den letzten Stunden
des Lebens, in der letzten Todesſtunde darreichen? Wie mager hof

f fen,
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fen, daß ſein Leib in himmliſcher Klarheit, in der großten Ehre und
Herrlichkeit auferſtehen werde? Gewis, es wird ein groſſer Unter

ſcheid ſeyn zwiſchen der Auferſtehung der Glaubigen und Unglaubi
gen, der Gerechten und Ungerechten. Jene werden zum ewigen Le
ben, dieſe aber zur ewigen Verdammnis auferſtehen. Denn auch die
ſe will und wird der Sohn Gottes auferwecken, iedoch mit dieſem
Unterſcheide, daß allein die Glaubigen bey ihrer Auferſtehung an
Chriſti Auferſtehung Theil haben, die Unglaubigen nicht. Denn
der Unglaubigen Auferſtehung hat ihren Urſprung nicht von der
Auferſtehung Chriſti, ſondern ruhret nur her von ſeiner Allmacht
und Gerechtigkeit, indem er durch das Wort ſeiner Allmacht, auf
welches alles geſchehen muß, was er ſpricht Pſalm 33,9. ſie vor ſeit
Gericht fodert, damit das Urtheil ihrer Verdammnis anihnen voll

zogen werde: Gehet hin von mir, ihr Verfluchten, in das ewige
Feuer, das bereitet iſt dem Teufel und ſeinen Engeln Matth. 25, 41.

Und dieſe Auferſtehung zur ewigen Schmach und Schande, die den
Gottloſen gewis bevorſtehet, kann nichts, als Furcht und Schrecken
in ihren Herzen erwecken. Sie werden allem Fleiſche ein Grauel
ſeyn, Eſa. 66. Jhr Gewiſſen ſaget ihnen, daßſie zu der Zahl dererie
nigen aehoren, in deren Augenkeine Furcht des Herrn iſt. Aber der
Glaubigen Auferſtehung hat ihren Urſprung aus und von Chriſti
Auferſtehung. Denn Chri tus iſt ihr Haubt, und ſie ſind ſeine
Glieder, darum, wo das Haubt iſt, da muſſen auch die Glieder ſeyn.
Jſt das Haubt auferſtanden, ſo konnen die Glieder unmoglich tod
und im Grabebleiben, ſondern muſſen auch auferſtehen. Was an
dem Haubt vorher geſchehen, das muß an denen Gliedmaſſen erfol
gen, ſaget Auguſtinus. Chriſtus iſt auferſtanden von den Todten,
ſaget Paulus, und der Erſtling worden unter denen, die daſchlaffen,
iCor.i5, 20. Womit ſich auch ein Chriſt kraftig troſten und ſingen
kann:

Weil du vom Tod erſtanden biſt,
Werd ich im Grabe nicht bleiben:
Miein hochſter Troſt dein Auffahrt iſt,
Todsfurcht kannſt du vertreiben,
Denn wo du biſt, da komm ich hin,
Daß ich ſtets bey dir leb und bin,

Drum fahr ich hin mit Freuden.
Das kann aber kein Unglaubiger mit Freudigkeit nachſingen.

Seine Auferſtehung kann ihm keinen freudigen und getroſten Nuth

machen, weiler nicht gerecht iſt durch den Glauben in der Hoffnung
der zukunftigen Herrlichkeit. Die Gottloſen werden zwar nach ih
rer Auferſtehung auch in Ewigkeit bleiben und leben, allein in ewi

ger
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ger Schmach Dan. i2, 2. in ewigem Verderben 2 Theſſ. 1, 9. in ewi
ger Quaal Apoc. 14. Sie werden zwar Jeſum in ſeiner maieſtati-
ſchen Herrlichkeit, aber in ſeiner Perſon denienigen mit Schreckenſe
hen, in welchen ſie geſtochen haben Zachar. i2,10. Und ſo denn nach
dem angehorten rthril von dem ſeligen Anſchauen Gottes und ih
res Erloſers ganzlich ausgeſchloſſen und zum ewigen Tod verſtoſſen
werden. Daher muß ihnen der Muth im Tode entfallen, daß ſie
nicht mit Freudigkeit, ſondern mit Angſt und Schrecken dahin fah
ren. Geſetzt aber, es wollte ſich ein Gottloſer bey ſeinem heranna
henden Tode auſſerlich beherzt und muthig anſtellen, wie uns davon

die heilige Schrift ein Beyſpiel an den Agagzeiget, der dem Samuel
getroſt unter die Augen ging und ſprach: Alſo muß man des Todes
Bitterkeit vertreiben iSam. 15, 32. So iſt doch dieſefurgegebene
Herzhaftigkeit entweder nichts, als eine bloſſe Verſtellung, oder eine
ünſelige Frucht ihres in volliger Sicherheit ſchlaffenden Gewiſſens,
ihres leichtſinnigen und epicuriſchen Geiſtes; keinesweges aber fur
äinen chriſtlichen getroſten Muth zu achten. Dieſer findet ſich bey
keinem, als allein bey den Gerechten, die durch den Glauben in ihren
Herzen verſichert ſind, daß ſie nicht im Todebleiben, noch viel weniger
nach dem Tode ewig unſelig und elend, ſondern durchihren maieſta—

tiſchen Erloſer von allem Uebel erloſet, mit einem unverweßlichen
und verklarten Leibe werden auferwecket und zum himmliſchen und
ſeligen Freudenreiche eingefuhret werden. Die gewiſſe Hoffnung
dieſer zukunftigen Herrlichkeit verſuſſet alle Bitterkeit des Todes,

ſie lindert alle Schmerzen des Leibes, ſie ſtillet alle Bekummernis
des Herzens, und uberwindet alles Leiden dieſer Zeit. Dieſe Hoff.
nung machet recht freudig und willig zum Sterben, denn

O wer wollte doch nicht gerne ſterben,
Und den Himmeil fur die Welt ererben?

Wer wollt hier bleiben,
Sich den Jammer langer laſſen treiben?
Komm, o Chriſte! Komm uns auszuſpannen.
Loß uns auf, und fuhr uns bald von dannen;

Bey dir, o Sonne,
Jſt der frommen Selen Freud und Wonne.

Dieſe gewiſſe Hoffnung der zukunftigen Seligkeit machet
recht ſtandhaftig und getroſt im Sterben. Nichts, ſagt eine ſterben.
degerechte Sele, nichts iſt, das mich von Jeſuſcheide, nichts es ſey Le—

ben, oder Tod, Rom. 8, 35. 38. 39. Wir Thr. K. G. ſind insge-
ſamt ſterbliche Menſchen Dennda iſt nichts gewiſſers als der Tod, ob

gleich die Art, der Tag und die Stunde des Todes deſto ungewiſſer

f2r iſt.
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iſt. Was konnen wir nun wohl beſſers wunſchen, was konnen wir
nutzlicher und ſeliger verlangen, als ein freudiges Herz und einen ge
troſten Muth im Tode zu haben? Sind wir damit begabet, ſo kann
uns die Welt nicht halten, wir verlaſſen ſie willig, ia mit Freuden
und ſagen:

Welt, ade, ich bin dein mude,
Jch will nach dem Himmel zu,

NDa vwird ſeyn der rechte Friede,
Und die ewig ſtolze Ruh.

Welt, bey dir iſt Krieg und Streit,
Nichts denn lauter Eitelkeit,
JIn dem Himmel allezeit
Friede, Freud und Seligkeit.

Wir wiſſen, daß wir allhie keine bleibende Statte haben, ſon
dern die zukunftige ſuchen Ebr. 13, 14.

Die Welt kann uns nichts eignes geben,
Sie iſt nur ein geborgtes Haus,

Darinnen wir als Gaſte lehen,
Der Tod fuhrt endlich uns hinaus.

Daher iſt unſer Wandel im Himmel, von dannen wir auch
warten des Heilandes Jeſu Chriſti, des Herrn, welcher unſern nich
tigen Leib verklaren wird, daß er ahnlich werde ſeinem verklarten
Leibe. Philipp.3, 20. 21. Wir ſind allhie Fremdlinge, Pilgrim und
Wandersleute, ein ieder muß bekennen:

Jch bin ein Fremdling auf der Erden,
Jm Himmel iſt mein Vaterland;

Hie trag ich noch mit viel Beſchwerden
Den Wanderſtab in meiner Hand.

Doch fuhrt mein Weg mich endlich hin,
Wo ich bey Gott daheime bin.

Und daher iſt ein Chriſt im Tode getroſt, gutes Muths und
unverzagt.

Unverzagt und ohne Grauen

Soll ein Chriſt,
Wo er iſt,

Sich ſtets laſſen ſchauen.
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Wollt ihn auch der Tod aufreiben,
Soll der Muth
Dennoch gut,

Und fein ſtille bleiben.
Kann uns doch kein Tod nicht todten,

ESondern reißt
Unſern Geiſt

Aus viel tauſend Nothen:
Schleußt das Thor des bittern Leiden,

Und macht Bahn,
Da man kann,

Geehn zur Himmels Freuden.
Unſre Feinde konnen uns nicht ſchaden, noch uberwaltigen,

wir konnen ſie alle glucklich berwinden. Der Teufel kann uns
nüchts anhaben, Jeſus unſer maieſtatiſcher und machtiger Erloſer le
bet, und der hat die Werke des Teufels zerſtohret. Die Sunde
kann uns nicht verdammen, denn Chriſtus unſer maieſtatiſcher Er—
hſer hat ſie getilget. Der Tod, als der Konig des Schreckens, wie
ihn Hiob nennet, kann uns nicht betrüben noch zu Boden ſchlagen,
denn Jeſus unſer maieſtatiſcher Erloſer hat ihm den Stachel ge.

nommen.

Tod, Sunde, Teufel, Leben und Gnad
Alles in Handen er hat,

Er kann erretten
Alle, die zu ihm treten.

Wir gehen ihm alſo vielmehr freudig und getroſt entgegen ia
wir ſehnen uns aus brunſtigem Verlangen bald bey unſern Jeſu im
Himmel zu ſeyn und ſeufzen:

Komm, o Tod, du Schlaffes Bruder,
Komm und fuhre mich nur fort!

Loſe meines Schifleins Ruder,
Bringe mich in ſichern Port!

Es mag, wer da will, dich ſcheuen,
Du kannſt mich vielmehr erfreuen.

Denn durch dich komm ich herein
Zu dem ſchonſten Jeſulein.

g Denn
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Denn wir gehen durch den Tod zum ewigen Leben ein. Ein in

dem Herrn ſterbender Chriſt kann getroſtes Muthes ſagen: Jch
weiß, daß mein Erloſer lebet c. Wir haben unſeres Jeſu, unſeres
maieſtatiſchen Erloſers hohes Wort und kraftigen Vorſpruch, der
alſo lautet: Vater, ich will, daß, wo ich bin, auch die bey mir ſeyn,
die du mir gegeben haſt, daß ſie meine Herrlichkeit ſehen, die du mir

gegeben haſt, Joh.17, 24. Und wir konnen uns darauf des ſeligen
Anſchauens Gottes auch nach dem Todegewis troſten:

O wie werden wir da ſo frohlig ſeyn,
Werden ſingen mit den Engelein

Und mit der Auserwahlten Schaar
Ewig ſchauen ſein Antlitz klar.

Ey wie viel Urſache haben wir demnach, uns dahin zu beſtre
ben, daß wir ein ſolch getroſtes Herz, und einen ſo freudigen Muth
im Tode haben mogen. Dis aber iſt ein Privilegium der Gerech
ten. Darum ſo laſſet uns mit Paulo nachiagen der Gerechtigkeit,
welche durch den Glauben an Jeſum Chriſtum kommt, in der Ord
nung der Buſſe und des Glaubens, damit auch unſer Glaube zur
Gerechtigkeit gerechnet werden moge. Stehen wir aber bereits in
der wahren Gerechtigkeit, ſo wird es nothig ſeyn, durch fleißigenGe
brauch der von Gott verordneten Gnadenmittel uns dahin zu bemu
hen, daß wir immerdar in der Gerechtigkeit erfunden werden, und
ein unſtraflich Leben fuhren. Durch die Kraft Gottes, die uns mach
tig machet, vermogen wir alles; Ohne dieſe konnen wir nichts thun.
Und dis ſoll uns erwecken, daß wir, wo anders unſere Gerechtigkeit

rechtſchaffen und dem Herrngefallig ſeyn ſoll, mit unablaßigem Ge
beth den Herrn unſern Gott anflehen, und mit David ſeufzen: Lei

te mich Herr in deiner Gerechtigkeit, Pſalm 5, 9. Und dabey zu—
gleich alles dasienige ernſtlich meiden, was dieien ſo ſeligen Leiten
Gottes entgegen, oder hinderlich ſeyn kann. Jſt nun kein Gebeth,
woes ernſtlich iſt, vhne Nutzen und ohne Erhorung. Erlanget ein
in Jeſu Namen verrichtetes Gebethalles, was wir von Gottbitten,
ſo iſt kein Zweiffel, der Herr werde uns auf unſer demuthiges und
glaubiges Bitten in der wahren Gerechtigkeit, bis daß unſer Ende
kommt, erhalten. Geſchiehet aber dieſes, ſo wird es uns alsdenn an

einem guten Muth und getroſten Herzen im Tode nicht gebrechen.

Der Gereqhte iſt auch im Tode getroſt.

Undeben dieſes, Geliebte, iſt es, das wir von der nunmehro in
Gott ruhenden Frauen von Kalitſch ruhmen konnen; Jhr Herz
war, ohngeachtet Sie gar fruhzeitig und ſo zu reden in der erſten
Bluthe Jhrer Jahre, ſterben mußte, ein recht getroſtes Herz. Sie

iſt
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iſt es ia, deren Herzder heilige Geiſt, als ein Geiſt des Glaubens, mit

dem wahren Glauben begabet hatte. Jſt nun, nach Pauli Aus
ſpruche, ein ieglicher gerecht, der an Jeſum Chriſtum, des Geſetzes

Ende, glaubet Rom. 1o0, 4. Ey wer will denn Jhr den Ruhmoder
Namen einer Gerechten abzuſprechen ſich unterfangen Sie geho

ret allerdings unter die Zahl derer, von welchen Paulus ſchreibt:
Ihr ſeyd abgewaſchen, ihr ſeyd geheiliget, ihr ſeyd gerecht worden
durch den Namen des Herrn Jeſu, und durch den Geiſt unſeresGzot
tes 1Cor.G6, i1. Wir ſchreiben Jhr, indem wir dieſes ſagen, zwar
keine vollkommene Gerechtigkeit des Lebens zu, wir ſprechen Sie da
her keines weges von allen Fehlern, Mangeln und Gebrechen frey.
Eine ſolche vollkommne Gerechte iſt nirgend, als in den himmliſchen
Jeruſalem, anzutreffen. Dieſelig verſtorbene Frau von Kalitſch

war mit der naturlichen Ungerechtigkeit eben wie andre Adamskin
der bepaftet, und mußte daher mit ihnen wehmuthig klagen:

Ach ich bin ein Kind der Sunden,
Ach ich irre weit und breit,

Es iſt nichts an mir zu finden,
Als nur Ungerechtigkeit.

Undach wie geſchaftig erzeigeteſich nicht dieſe angeerbte Unge
rechtigkeit in Jren Gliedern? Suchte Sie derſelbigen gleich in der
Kraft Gottes zu wiederſtehen, ſo ging es doch mit dieſem Wieder
ſtande nicht allzeit ſo glucklich ab, daß nicht allerley Mangel in Anſe
hung Jhrer Lebens Gerechtigkeit, ſich an Jhr geauſſert haben ſoll-

ten. Sie erkannte ſolche gar wohl, gab ſich derſelben ſchuldig und
war befliſſen ſolche in der Ordnung der rechtſchaffenen Buſſe, durch

die in wahrem Glauben ergriffene Gerechtigkeit Jeſu zu bedecken,
weswegen Sie unoblaßig ſeufzet:

Ach Vater, deck all meine Sunde
Mit dem Verdienſte Chriſti zu,

Darein ich mich feſt glaubig winde,
Das gibt mir recht erwunſchte Ruh.

War Sie durch den Glauben der allein vor Gott geltenden
Gerechtigkeit theilhaftig worden; ſo ſuchte Sie ſich derſelben durch
fleißigen und andachtigen Gebrauch des heiligen Abendmahls aufs

kraftigſte zu verſichern. Und das that Sie ſonderlich auf Jhrem
Krankenbette. Empfieng Sie da mit Gnadenhungeriger Sele
das Broddes Lebens und das Blut der Verſohnung; So konnte
Sie darauf mit frolockenden Munde und Herzen ſagen: Jch freue

mich im Herrn, und meine Sele iſt frohlich in meinem Gott. Denn

g2 er
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er hat mich angezogen mit Kleidern des Heils und mit dem Rockeder

Gerechtigkeit gekleidet Eſa. Gi, 10. Chriſti Blut und Gerechtig.
keit, das war Jhr Schmuck und Ehrenkleid. Jn dieſem Schmucke

konnte Sie vor Gott beſtehen. Jn dieſem Schmucke konnte Sie
Jhrem Selenbrautigam angenehm ſeyn. Ja in dieſem Schmucke
konnte Sieſelig zum Himmeleingehen. Und daher kam es, daß Sie
auch im Todeſelbſt ſo getroſt und freudig ſeyn konnte. Zwar war die

naturliche Liebe zum Leben unſerer wohlſeligen Frau von Kalitſch

wie allen Menſchen, angebohren. Dieſe ward, ſo oft Jhren gelieb
teſten Herrn Gemahl, und Jhre unerzogene zarte lieben Kill

der, Jhreherjzlich geliebteſte Frau Mutter anſahe, um ein groſ

ſes vermehret. Die wenigen Jahre, ſo Sie erreichet, ſchienen Jhr
ſonderlich im Anfange Jhrer Krankheit gleichſam ein Recht zu geben,
nach Gottes Willen ein langeres Leben zu wunſchen. Sie wurde
es auch, als eine beſondere Gnadenwohlthat Gottes, Lebenslang
mit dem beſtandigſten Dancke erkannt haben, wann es dem Herrn
Jhren Gott gefallen hatte, Sie Jhres Wunſches zu gewahren. Al
lein da Sie wohl ſahe, daß der Herr Jhr Gott ein anders mit Jhr
vorhabe, und Sie aus demzeitlichen in ein beſſeres und ewiges Leben
fuhren wolle, ſo unterwarf Sieſich mit aller Gelaſſenheit dem heili—

genund allein weiſen Rathe Jhres Gottes. Sie ſprach mit David:
Der Herr mache es mit mir, wiees ihm wohlgefallet  Sam.15, 26.

Wie Gott, mein Vater, hat gemacht
Den Schluß von meinem Leben,

Daſſelb iſt gut, Gott hats bedacht,
Wer kann ihm wiederſtreben?

Jhm ſey der Preiß,
Denn mein Gott weiß,

Was mi zum beſten dienet.
Des troſt ich mich
Beſtandiglich,

JIch bin mit Gott verſuhnet.

Folglich bereitete Sie ſich immer mehr und mehr zu einem ſeli

gen Ende, und ie mehr Sie dieſes that, deſto getroſter Sie im Tode
ſelbſt ſeyn und mit freudigen Muthe ſagen konnte:

Komm, Jeſu, nim auf meinen Geiſt
In deine treue Hande!

Wenn mir des Lebens Band zerreißt,
So laß ſeyn ſanft mein Ende!

Der
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Der Todes Schmerz
Greift an das Hetz,

Und alle Glieder dehnet.

Nach Jeſu Wort
Fahr ich ietzt fort,

Mein Herz nach Jeſu ſtohnet.
Sie erkannte ia Jhren Jeſum, Jhren Erloſer, der durch ſeinenTod und durch ſeine Auferſtehung den Tod vollkommen zu nichte ge

macht hat, daß er keinem Glaubigen und Gerechten, der in Chriſto
Jeſu iſt, ſchaden kann.

Der Tod mit ſeiner Nacht
Ward nur von Jhr verlacht.

Sie furchtete daner den Tod nicht; denn Sie wußte, daß Sie
durch den Todzum rechten ſeligen und ewigen Leben eingehen wurde.

Denn es iſt doch unſer Tod
Nur ein Ende aller Noth,

Da wir ohne Kreutz und Pein“
Berehy Gott ewig werden ſein.

Daß aber die wohlfelige Frau von Kalitſch Jhren Gott,
Jhren Goel, Jhren maieſtatiſchen Erloſer techt glaubig erkannt ha.
be, das bezeigete Sie mit Jhren ſo ofters und in brunſtiger Andacht
juihm abgeſchickten Gebeten um die Herausreiſſung aus der Angſt,

dus den Schrecken und Banden des Todgz, wenn Sie ſeufzete:

Ach fuhr mich aus den Jammerthat
Verkurze mir des Todes Quaal.

Sie legte es recht deutlich dadurch an den Tag, in deni Sie die
tur erklarte Wortezu Jhrem Leichentertverordnete, welche ein un
derwerfliches Zeugnis von dem lebendigen Erkanntnis der maieſta—

tichen Herrlichkeit Jhres Jeſu und Jhrer eigenen zukunftigen Se
ligkeit ſind. Beydes machte Sie auch ſo getroſt, ſo unerſchrocken,

und muthig im Tode, daß Sie den Tod, das finſtre Grab. mit allen
undern ſonſt furchterlich ſcheinenden Umſtanden verlachete, und ſich

auf Jhre zukünftige und nunmehro erlangte Seligkeit herzlich
freuete, und daher Jhr Herz und Sele alſo ermunterte:

Lacht der finſtern Erdenkluft,
Lacht des Todes und der Hollen,

b Dann
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Dann ihr ſollt euch durch die Luft
Eurem Heiland zugeſellen,

Dann wird Schwachheit und Verdruß
Liegen unter eurem Fuß.
Nur, daß ihr den Geiſt erhebt

Von den Luſten dieſer Erden,
Und euch dem ſchon ietzt ergebt,

Dem ihr beygefugt wollt werden.
Schickt das Herze da hinein,
Wo ihr ewig wunſcht zu ſeyn.

Sie war ia aus dem Worte Gottes im Glauben gewiß verſi
chert, daß Jhr Leib nicht im Grabe bleiben, ſondern durch den aus
dem Grabe herfurgegangenen Jeſum aus demſelben auch heraus ge
fuhret, verklaret, oder mit geiſtlichen Eigenſchaften begabet, und
mit der Sele, von welcher er im Tode getrennet geweſen, wiederum
vereiniget, auch der ieligen Anſchauung Gottes werde theilhaftig
gemacht werden. Sie war alſo im Tode getroſt, freudig und
gutes Muths.

Das iſt mein Troſt, ſprach Sie, zu aller Zeit,
Jn allem Creutz und Traurigkeit;
Jch weiß, daß ich am jungſten Tag,

Ohn alle Klag,
Werd auferſtehn aus meinem Grab.
Mein lieber frommer getreuer Gottt
All mein Gebein bewahren thut,
Da wird nicht eins vom Leibe mein,

Seh groß oder klein.
Umkommen, noch verlohren ſeyn.
Mein'n lieben Gott von Angeſicht
Werd ich anſchaun, dran zweifl ich nicht,
JIn ewger Freud und Seligkeit,

Die mir bereit,
Jhm ſey Lob, Preiß in Ewigkeit.

Wohl alſo Jhr und ewig wohl Jhr! Die Freudigkeit, mit

welcher Sie abgeſchieden, iſt nun vollrommen worden; denn Sie
hat erlanget, was Siegehoffet, Sie iſt vom Glauben zum Schauen

gekom
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gekommen. Sie ſiehet der Selen nach Jeſum, Jhren Erloſer, in ſei
ner Pracht, in ſeiner maieſtatiſchen Herrlichkeit, wozu ihr erblaßter
Leib am Tage der allgemeinen Auferſtehung auch gewiß kommen
ſoll. Owie ſelig iſt demnach dieſe Fromme, dieſe Glaubige und die
ſeGerechte, die in dem Herrn entſchlaffene und durch den Tod zuGott

gekommene Frau von Ralitſch.

Sie iſt entgangen
Aller Angſt, die uns allhier noch halt gefangen.

Jhre Sele ergotzet ſich nun mit dem ſeligen Anſchauen Jhres
Gottes. Jhre Loſung iſt:

Jch kann nun herzlich frohlig ſeyn,
Und ſingen mit den Engelein,
Und mit der Auserwahlten Schaar
Ewig ſchauen meines Gottes Antlitz klar.

Jedoch, ſo groß die Seligkeit der in dem Herrn verſtorbenen
Frau von Kalitſch iſt, ſo groß iſt dagegen auch der Schmerz und
dierecht herzlich emp ändliche Traurigkeit, welche deren fruhzeitiges
Abſterben bey den hohen Angebdrigen verurſachet hat. Jn was vor

eine Beſturzung iſt Dero hochwohlgebohrner Herr Gemahlge—
rathen, da ein ſo frühzeitiger unvermutheter Tod Jhm Seine gelieb
te Rahel, die Jhm ſtets Liebes und kein Leides gethan, und darauf
ſich Sein Herzſo ruhig verlaſſen konnen, von der Seiten geriſſen, und

Jhn alles Vergnugens, deſſen er aus Jhrem liebreichen Umgang
genoſſen, auf einmahl beraubet hat. Wie ſchmerzlich empfindet die
hochadeliche Frau Mutter den ſo geſchwinden und unvermuthe-
ten Abſchied Dero herzlich geliebteſten einzigen Frau Tochter.
Sie ringet Jhre Hande ruffet einmahl uber das andre aus: Ach
meine Tochter! Ach meine auserwahlte, einzige Tochter, wie beu
geſt Du mich? wie betrubeſt Du mich durch Deinen ſo fruhzeitigen
Abſchied? Die hochadelichen zärten Kinder ſtehen beſtürzt und

weinen, ob Sie ſchon noch nicht recht und vollig verſtehen und einſe
hen konnen, wie wehe Jhnen durch den Tod einer Sie ſo zartlich lie—
benden und eifrig fur Jhr Wohl ſorgenden Frau Muttker geſche

hen ſey, und was fur ein unſchatzbares Gut Sie mit Jhr verlohren

haben. Die ſamtlichen hochadelichen Anverwandten und
Freunde beklagen Jhren ſo unverhoften Tod mit vielen Thranen

und ſprechen mit David: Es iſt uns leid um Dich, nach dem Sie nun
mehro Jhres liebreichen Umgangs und Jhrer aufrichtigen Freund
ſchaft Sich beraubt ſehen müſſen.

he Sollten



z2 Gedachtniß-Predigt.
Sollten wir Jhre Klagen unrecht ſprechen, ſollten wir Jhre

Thranen ſchelten und Jhr Trauren mißbilligen das wurde etwas
hochſt unbilliges und unverantwortliches ſeyn. Sagt doch der weiſe
Sirach ausdrucklich: Wenn einer ſtirbt, ſo beweine ihn, und klage
ihn, als ſey dir groß Leyd geſchehen, und verhulle ſeinen Leib gebührli—
cher weiſe und beſtatte ihn ehrlich zum Grabe Sir. 38,16. Wir wol
len aber bitten, daß Sie Jhre Traurigkeit durch eine chriſtliche Ge
duld mindern, und dasienige wohl beobachten, was Sirach in ange
fuhrten 3g Cap. v. 8. anrathet: Troſte dich auch wieder, daß du nicht

traurig werdeſt. Denn von Trauren kommt der Tod, und des Her
zens Traurigkeit ſchwachet die Krafte. Wir wollen daher den Gott

alles Troſtes inbrunſtig anruffen, daß er Jhnen zur Beruhigung
Jhres Gemuthes die herrliche und unvergleichliche Seligkeit der in
dem Herrnverſtorbenen Frau von Kalitſchrecht zu erkennen ge
be, und Jhnen ein ſo getroſtes und freudiges Herz in Jhremietzigen

ſchmerzlichen Leidweſen, als das Herz der ſelig Verſtorbenen in

Jhrem Tode geweſen iſt, verleihen wolle. Der Herr ſeyJhnen allen,
beſonders dem hochbetrubten Herrn Wittwer freundlich. Er
verbinde die Jhm geſchlagene Wunde und heile ſie. Er wiſche die
Thranen von denWangen der ſchmerzlich betrubten Frau Mutter

und ſtille das Seufzen und Klagen der winſelnden geliebten hochade
lichen Kinder. Er uberzeuge Sie ie langer, ie mehr von der Heilig

keit ſeines Willens, von der Weisheit ſeines uns voritzo annoch ver
borgenen Raths, und von dem Heil ſeiner heiligen Abſicht, die er bey ſo

fruhzeitiger Hinwegnehmung der wohlſeligen Frau von Kalitſch

gehabt hat Er laſſe Jhnen nach dem Ungewitter die Sonne wieder
ſcheinen, und uberſchutte Sie nach einem ſchweren Trauren mit ei
nem deſto reichern Maſſe der Freude. Ererfreue Sie mit der Freu
de ſeines Antlitzes und ſetze Sie zu vielem reichen Segen. Er laſſe Jh
nenLuſt an ſeiner Gnade und Hülfeſehen, und zeige Jhnen ſein Heil.
Er laſſe Sie auch, wenn Sie dermahleinſt Lebens ſatt ſind, mit einem
recht freudigen und getroſten Herzen von dieſer Welt abſcheiden,
und zu dem ſeligen Anſchauen Jhres Goels und maieſtatiſchen Erlo

ſers gelungen. Getreuiſt Gott und kein Boſes an ihm. Er laſſet uns
nicht verſuchen uber unſer Vermogen, und der wird auch unſer

Gebet erhoren. Demſelben ſey Ehre und Macht
von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen!








	Der getroste Muth der Gerechten im Tode wurde zum Christrühmlichen Andenken der Hochwohlgebohrnen Frauen, Frauen Johanna Sophia Friderica von Kalitsch gebohrnen von Fuchs, des Hochwohlgebohrnen Herrn, Herrn Leopold von Kalitsch auf Dobritz, Nutha und Hagendorf Erb- und Gerichtsherrn, Sr. Königl. Majestät in Preussen wohlbestallten Hauptmanns bey dem Hochfürstlichen Anhaltzerbstischen Regiment zu Fuß, hochgeliebtesten Frau Gemahlin, Welche am 10. März 1746. zu Zerbst im 25. Jahre Jhres Alters, in Jhren Erlös
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